
 

 

 

 

 

 

Bern, 21. November 2016 / Medienmitteilung „Barometer Gute Arbeit“ 

 

Arbeitnehmende sind unzufrieden mit Löhnen und Arbeitszeiten  
 

Das «Barometer Gute Arbeit» wird als Kooperationsprojekt der Berner Fachhochschule und des 

Gewerkschaftsdachverbands Travail.Suisse jährlich herausgegeben. Die repräsentativen Ergeb-

nisse beleuchten die Qualität der Arbeitsbedingungen in der Schweiz und ihre Veränderungen. 

Die Ausgabe 2016 zeigt neben grossen psychosozialen Belastungen und mangelhafter Förde-

rung der Weiterbildung eine zunehmende Unzufriedenheit mit Löhnen und Arbeitszeiten.   

 

Während Belastungen wie Stress, Termindruck, fehlende Gesundheitsförderung oder Weiterbildung 

hoch bleiben, nimmt die Zufriedenheit mit Löhnen und Arbeitszeiten ab. Leicht rückläufig scheint auch 

die Arbeitsplatzsicherheit insgesamt zu sein. 

 

 

Grosse Unterschiede zwischen Branchen und Regionen 

 

Die Ergebnisse des Barometer 2016 zeigen, dass Arbeitnehmende in der Schweiz ihre Arbeit zwar 

grundsätzlich als sinnstiftend und nützlich beurteilen und sich mit der eigenen Arbeit auch identifizieren. 

Sorge bereitet aber das Ausmass der psychosozialen Belastungen: „Immer mehr Stress und emotio-

nale Erschöpfung sind heute für die meisten Arbeitnehmenden eine Realität“, sagt Gabriel Fischer, Lei-

ter Wirtschaftspolitik bei Travail.Suisse. Und: „Dass Arbeitnehmende die Massnahmen zur Gesund-

heitsförderung wie auch zur Förderung von Weiterbildungen als ungenügend einschätzen, befeuert die 

psychosozialen Belastungen zusätzlich.“ Im Jahresvergleich wird ebenfalls deutlich, dass die Lohnzu-

friedenheit abnimmt, Arbeitnehmende ihre Arbeitszeiten immer weniger selber gestalten können und 

die Arbeitsmenge stetig zunimmt. Im Normalfall bietet ein Mitarbeitergespräch die Möglichkeit, solche 

Belastungen und Unzufriedenheiten anzusprechen, doch die Studie zeigt auch, dass über die Hälfte der 

Arbeitnehmenden entweder kein hilfreiches oder gar kein Mitarbeitergespräch haben.  

 

Die erwähnten Defizite sind allerdings längst nicht bei allen Branchen und in allen Regionen gleicher-

massen ausgeprägt. Innerhalb der Regionen stehen vor allem Arbeitnehmende der lateinischen 

Schweiz stark unter Druck. „Im Tessin und der Genferseeregion sorgt sich bis zu einem Viertel der Ar-

beitnehmenden (26,6%) um ihren Arbeitsplatz – in der Restschweiz sind es noch 13,2%“, sagt Fischer. 

Auch bei den psychosozialen Belastungen zeigen sich deutliche Unterschiede: Während sich in der 

Deutschschweiz rund ein Drittel der Arbeitnehmenden am Ende eines Arbeitstages oft oder sehr häufig 

emotional erschöpft fühlt, ist dieser Wert in der Genferseeregion deutlich erhöht und gehört im Tessin 

für fast jeden zweiten Arbeitnehmenden zur Arbeitsrealität. Innerhalb der Branchen sind die Arbeitsbe-

dingungen im Gross- und Detailhandel, im Gastgewerbe sowie in Verkehr und Lagerei unterdurch-

schnittlich, insbesondere der Sinn der Arbeit wird auch in der Finanz- und Versicherungsbranche kri-

tisch beurteilt.  

 



Pro Arbeitszeiterfassung, Weiterbildung und Reallohnerhöhung – drei zentrale Forderungen 

 

Damit der liberale Schweizer Arbeitsmarkt wettbewerbsfähig bleibt, muss zukunftsfähige Arbeit die Ge-

sundheit der Arbeitnehmenden schützen, ihre Motivation erhalten und ein gewisses Mass an Sicherheit 

bieten. In einigen elementaren Punkten zeigen die repräsentativen Ergebnisse des „Barometer Gute 

Arbeit“, dass dem nicht so ist. Deshalb stellt Travail.Suisse die folgenden drei Forderungen:  

 

1. Arbeitnehmende müssen die Hoheit über ihre freie Zeit behalten 

Die Zahlen zeigen, dass die Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit verschwinden resp. dass Ar-

beitgebende immer mehr über ihre freie Zeit bestimmen. Parallel dazu wird im Parlament ein An-

griff auf das Arbeitsgesetz und den Kompromiss über die Arbeitszeiterfassung gestartet. Für 

Travail.Suisse ist klar: Die Angriffe auf das Arbeitsgesetz und die Arbeitszeiterfassung müssen 

mit allen Mitteln bekämpft werden. Eine Flexibilisierung muss zwingend auch den Arbeitnehmen-

den zu Gute kommen. 

2. Ohne Weiterbildung keine qualifizierten Arbeitnehmenden  

Die Weiterbildung fristet in Unternehmen leider noch immer ein Mauerblümchendasein. Dabei ist 

sie insbesondere hinsichtlich Erhalt der Arbeitsmarktfähigkeit zentral – gerade für die älteren Ar-

beitnehmenden. Am 1. Januar 2017 tritt das eidgenössische Weiterbildungsgesetz in Kraft. Es 

verlangt, dass die Unternehmen die Weiterbildung „begünstigen“. Die Mitarbeitenden sollen bei 

der Planung und Umsetzung ihrer Weiterbildungsstrategie unterstützt werden. Dabei appelliert 

Travail.Suisse auch an den Bundesrat: Der sich in Prüfung befindende Sonderkredit für Weiterbil-

dung muss nächstes Jahr endlich gesprochen werden. 

3. Reallohnerhöhung ist nötig bis überfällig 

Das „Barometer Gute Arbeit“ zeigt auch, dass die Arbeitnehmenden das Gefühl haben, ihr Lohn 

sei nicht mehr angemessen zur geforderten Leistung. Tatsächlich ist die Reallohnentwicklung in 

den letzten Jahren unterdurchschnittlich. Auf der anderen Seite werden die Gewinne der Unter-

nehmen immer tiefer besteuert (z.B. auch USRIII). Brexit und diverse Wahlen haben gezeigt, 

dass immer mehr Arbeitnehmende überzeugt sind, der freie Handel komme wenigen Grossunter-

nehmen und ihren Aktionären zu Gute. Es ist deshalb an der Zeit mit Reallohnerhöhungen Ge-

gensteuer zu geben, bevor die Arbeitnehmenden an der Urne die Quittung zeigen. 

 

 

Weitere Informationen:  

• Adrian Wüthrich, Präsident Travail.Suisse, 079 287 04 93 

• Gabriel Fischer, Leiter Wirtschaftspolitik Travail.Suisse, 076 412 30 53 

 


